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- Die Liebe ist stark - 
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1 + 1 = 1 
1 – 1 = 1 

 
 
 
Zwei Gleichungen, die schon von Erstklässlern als 
unsinnig abgetan werden. 
Das Leben gibt ihnen jedoch Sinn. Sie stehen in der 
Partnerschaft für Liebe und Schmerz. 
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Einleitung 
 
Wenn die Schmetterlinge den Bauch verlassen, dann 
kommt die Liebe.  
Viele wollen nur die Schmetterlinge – andere noch 
weniger. 
 
Sie nutzen ein Golfevent in Marokko. Er ist aus dem 
Westen unserer Republik angereist, sie mit Freundin 
aus dem Süden.  
Nach einer Turnierrunde und einem erfrischenden 
Getränk auf der Clubterrasse fahren die Akteure ins 
Hotel zurück. Zwischen Kaffee und Abendessen 
verschafft sie sich durch zaghaft forderndes Klopfen 
Einlass in sein Zimmer. 
Viele wollen keine feste Bindung, nur ein aufregen-
des, zufalls- und gelegenheitsbestimmtes Leben. Ihr 
Sinn steht nach aufregenden Wochenenden, Urlauben 
mit Wellness; jede Abwechslung ist willkommen.  
Für Gleichgesinnte, die zudem keinen Zweifel daran 
lassen, dass sie keine verpflichtende Partnerschaft 
anstreben, bringt diese Lebensform, wie es scheint, 
auch eine Art Erfüllung.  
Unsere Geschichte nun erzählt von einer anderen 
»Liebe«.  
Eine Partnerschaft in tief empfundener Liebe ent-
springt nicht dem Grundsatz von »geben und neh-
men – nehmen und geben«. Sie erwächst immer aufs 
neue aus gemeinsamem, gegenseitigem Beschenken, 
Freude und Glück empfangendem Leben und Erle-
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ben. Wenn beide so empfinden, dann gehen sie ihren 
Weg wie selbstverständlich, unbeirrt, glücklich und 
erfüllt. 
Wer liebt, hat nicht nur Sex im Kopf.  
Aus Achtung und Respekt voreinander sollte immer 
das ehrliche Wort am Anfang einer jeden Beziehung 
stehen. Unehrlichkeit verletzt, erzeugt unerfüllbare 
Erwartungen und nicht heilen wollende Wunden. 
Nur die Liebe macht glücklich; sie ist selbstlos und 
erfüllt sich im erlebten Glück des Partners. 
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Kapitel 1  
Siegt unsere Liebe ein weiteres Mal? 
 
Es ist wieder soweit; wir haben es einmal mehr ge-
schafft – es herrscht erneut Funkstille. 
Ist es diesmal das endgültige Aus einer tief empfun-
denen Liebe und hoffnungsvollen Zukunft, das Aus 
einer Beziehung, die das seltene Glück im letzten 
Lebensabschnitt verheißt? 
Wir sind noch nicht alt, sie 69 Jahre aus Bayern, ich 
72 Jahre aus Schleswig-Holstein. Der Kuss ist noch 
innig und aufwühlend, liebevoll, weil jetzt dankerfüllt. 
Das unfassbare Glück ist allgegenwärtig, in jedem 
Blick, jeder Geste, Handreichung, Berührung. Jeder 
Spaziergang, gemeinsames Einkaufen, die kleinste 
Aufmerksamkeit hat einen neuen Stellenwert von 
lebendiger Liebe begleitet. 
Nein, es ist nicht aus, das kann und darf nicht sein. 
Unsere Liebe ist stark; unsere Herzen schlagen im 
selben Takt.  
Dennoch gibt es immer wieder diese Aussetzer. 
Vernunft im Alter – wo bist du? 
Nichtigkeiten, aus Überempfindlichkeit als Kränkung 
oder Verletzung empfundene Äußerungen führen 
immer wieder zu wochen- und sogar monatelanger 
Funkstille. Anrufe werden nicht entgegen genommen, 
auf sms' nicht reagiert. Diese kontaktfreie Zeit zer-
mürbt, lähmt, quält Seele und Körper: Wie geht es 
ihr, ist sie gesund, wann werden wir uns endlich 
wieder in den Armen halten? 
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Dieses zermürbende Spiel sollte ein Ende haben. Wir 
wollten uns beweisen, dass wir nicht nur zusammen 
gehören, sondern auch zusammen leben können.  
Eigentlich stand das für uns immer außer Frage. Jetzt 
wollen wir dieses Wagnis endlich gezielt angehen, ihm 
einen festen Rahmen geben. Die letzten beiden 
Monate 2012 sollten uns auf unserem Weg ein über-
zeugendes Stück voranbringen, den endgültigen 
Beweis liefern.  
Wir wollen nur noch kurzzeitige Trennungen zulas-
sen; das tägliche Miteinander soll uns weiter ermuti-
gen. Wir wollen in unser gemeinsames Leben starten.  
Die Gründe für unsere Zerwürfnisse sind schnell 
aufgezählt. Immer wieder wurden Absprachen nicht 
eingehalten: da habe ich nicht dran gedacht, für den 
Tag hatte ich mich schon vor Monaten mit x verab-
redet, da ist mir letzte Woche etwas dazwischen 
gekommen, Verabredungen wurden ohne Abgleich 
mit dem Terminplaner getroffen oder einfach igno-
riert. Ein anderer Grund war, dass wir uns nicht 
aussprachen, wenn Klärungsbedarf bestand, zumin-
dest aus meiner Sicht.  
Das führte zuweilen zu unzulässigen, vielleicht auch 
zu unterstellenden Schlussfolgerungen und Interpre-
tationen.  
Das alles dominierende Ereignis aber war für mich 
und mein daraus resultierendes Verhalten eine wie aus 
heiterem Himmel erforderliche OP, der ich mich 
unterziehen musste. Sie warf mich emotional fast aus 
der Bahn und war überdauernd die Ursache dafür, 
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dass ich nicht immer ausgeglichen und souverän 
agierte. Ich sah unsere Partnerschaft einer übermäch-
tigen Bedrohung ausgesetzt. Und schließlich hatten 
wir unsere Beziehung durch längere Trennungen 
immer wieder unnötigem Stress ausgesetzt.  
Alles zusammen führte dann zu zermürbenden Sen-
depausen, die Sina immer wieder einlegte: Anrufe 
wurden nicht entgegen genommen, Bitten um Rück-
ruf nicht befolgt. Diese Belastungen sollten ab sofort 
der Vergangenheit angehören, durch Verlässlichkeit 
in Absprachen, Reden bei Klärungsbedarf, keine 
Sendepausen und keine längeren Trennungen, zwei 
maximal drei Wochen.  
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Kapitel 2 
Sina und Rune 
 
Als ich am Reformationstag nach siebenstündiger 
Fahrt in Langwasser ankam und meinen Koffer im 
Flur abstellte, fiel mein Blick auf ein DIN A4-Blatt, 
das an der Schlafzimmertür klebte: 
 
31. Oktober 2012 – Nürnberger Thesen! 
Bis Ende des Jahres keinen Streit, kein Ausflippen!! 
Sonst ist es für immer vorbei mit Rune und Sina. 
 
Sina 
 
 
Die scherzhafte, aber letztlich auf unseren Erfahrun-
gen beruhende Mahnung sollte an unsere Vorgabe 
erinnern. Am Abend nehmen wir sie in der festen 
Überzeugung und mit den Worten ab »Wir schaffen 
es!«  
 
So verlaufen auch die Tage. Wir genießen sie, wir sind 
wieder zusammen. Brombachsee, Happurger Stausee, 
Essengehen, auch mit Bekannten, Spaziergänge, 
Stadtbummel, Einkaufen, Dürerhaus, Museum, 
Tierpark, Kino, Tischdecken, Aufräumen, Abwa-
schen, Staubsaugen …  
Es fühlte sich alles so selbstverständlich, erfüllt, 
erfüllend und lebendig an. Wir lebten einmal mehr 
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unseren Traum. Den Traum, der uns fast auf den Tag 
genau bereits zwei Jahre lang begleitete. 
»Wir schaffen es!« – Es gab nicht den geringsten 
Zweifel.  
Zwei Tage vor unserem Kurztrip am Samstag nach 
NRW – Sina wollte eine Freundin zu deren 70-igsten 
Geburtstag in Gelsenkirchen besuchen und ich 
Schwager und Schwägerin (Schwester meiner vor 
fünfeinhalb Jahren verstorbenen Frau Jutta) in Glad-
beck – saßen wir in Nürnberg in einem urigen Café, 
im ersten Stockwerk eines Blumenladens. Es war 
mehr ein Provisorium, das aus mit klobigen Lederses-
seln ausgestatteten Räumen bestand.  
Wir fanden an einem kleinen Tisch in der Nähe des 
Treppenaufganges Platz, wo wir uns dennoch unge-
stört unterhalten konnten. Der Kaffee war heiß, und 
die selbst gebackenen Torten ausgesprochen lecker. 
Beiläufig kam Sina auf meine Heimfahrt zu sprechen 
und hielt Donnerstag für die richtige Wahl. Das wäre 
zwei Tage nach unserer Rückkehr aus NRW gewesen.  
In meinem Gesicht las Sina Entsetzen und wollte 
sofort reagieren. Enttäuscht, leicht verunsichert und 
auch bockig kam ich ihr aber zuvor:  
»Nein, am Donnerstag fahre ich nicht, dann am 
Mittwoch.«  
Sina war erschrocken und versuchte zu beruhigen:  
»Ich will Dich doch nicht loswerden; nein, dann fahr 
bitte erst am Samstag.«  
Wir gaben uns einen Kuss und hatten gleich neuen 
Gesprächsstoff.  
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Etwas später stiegen wir die alte Holztreppe hinunter. 
Ich bezahlte und Sina kaufte im vorweihnachtlich 
gestalteten Verkaufs- und Ausstellungsraum eine 
große rote, dicke Kerze und wusste auch, wo ich sie 
zu Hause bei mir hinstellen sollte. Advent stand vor 
der Tür. 
Am Samstag, Abfahrt 9.00 Uhr, lenkte Sina unseren 
Wagen in Richtung NRW. Bei der Freundin hatte sie 
sich für ca. 16 Uhr angemeldet. Im Kofferraum lag 
ein Gesteck, das wir in der Goldschläger-Stadt 
Schwabach für die Grabstätte ihrer Eltern in Düssel-
dorf gekauft hatten.  
Nach dem Friedhofsbesuch steckten wir in der Stadt 
sofort im Stau; wir kamen kaum einen Schritt voran. 
Das warf den Zeitplan über den Haufen; erst gegen 
17.45 Uhr erreichte Sina ihr Ziel. 
Am Abend erhielt ich noch eine sms mit Gute-Nacht-
Wünschen und, wie ich erst am nächsten Morgen 
über Mailbox erfuhr, hatte Sina mir noch in der 
Nacht mitgeteilt, dass ihre Verspätung nicht gut 
aufgenommen worden war. Sie hatte sich offensicht-
lich einiges anhören müssen; ihre Stimme drückte 
Niedergeschlagenheit aus. 
Es war die richtige Entscheidung, Schwägerin und 
Schwager zu besuchen. So konnten wir die fernmünd-
lichen Bilder durch persönliche Eindrücke aktualisie-
ren.  
Wir erlebten gegenseitig die ungeschminkte Gegen-
wart mit ihren Einschränkungen und dem Alter 
gezollten Arrangements. Unser derzeitiges Befinden 
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und die jüngste Vergangenheit nahmen den größten 
Raum unserer Unterhaltungen ein. Wir brachten uns 
auf den neuesten Stand, erinnerten uns aber auch an 
gemeinsame Erlebnisse, in denen Jutta immer dabei 
war.  
Es sind schöne, liebevolle Erinnerungen, die mir den 
Rückblick heute mit nicht mehr zu großer Wehmut 
erlauben. Ich kann jetzt mit Freude und Dankbarkeit 
auf diesen mit nichts vergleichbar schönen, erfüllten 
Abschnitt meines Lebens zurückschauen. 
  
Der Besuch eröffnete mir aber zugleich einen noch 
realistischeren Blick auf die Gegenwart. Und auch 
meine vergleichbar größeren Erwartungen an die 
Zukunft, an einen ersehnten, erfüllenden neuen 
Lebensabschnitt waren unübersehbar. Sie bestärkten 
mich umso mehr, das Wagnis entschlossen anzuge-
hen. Dafür hatte das Schicksal mich zu Sina geführt.  
Für Renate und Klaus war der Blick in die Zukunft 
überschaubar. Ich dagegen darf jetzt wieder auf einen 
neuen, vielleicht sogar noch einmal aufregenden 
Lebensabschnitt hoffen. Deshalb war meine optimis-
tische Perspektive für die beiden von Interesse. 
Sie wussten, dass es Sina gibt und erfuhren jetzt, dass 
ich mir ein Leben mit ihr nicht nur vorstellen könnte, 
sondern sehnlichst wünschte. Dieser Wunsch be-
herrscht mein Denken und Fühlen, lähmt alle ande-
ren Aktivitäten. Andere Dinge nehme ich erst wahr 
und kann mich ihnen intensiver widmen, wenn wir 
nicht für länger getrennt sind.  
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Am Dienstag stand ich wie abgesprochen um 10.30 h 
bei einer anderen Freundin vor der Tür; hier hatte 
Sina übernachtet. Bei einem Kaffee machten wir uns 
bekannt, bevor wir nach Düsseldorf aufbrachen.  
Sina war bei mir – die Welt wieder in Ordnung. Und 
dennoch waren wir vor Störungen auch diesmal nicht 
gefeit. Als ich die Handy-Info ansprach, versuchte 
Sina sie mit einer wenig überzeugenden Bemerkung 
herunterzuspielen. Die Nachricht war ihr im Nachhi-
nein offensichtlich peinlich; sie versuchte sie auszu-
blenden.  
Ich erfuhr also nichts Näheres. Und als ich in einer 
anderen für uns beide belanglosen Sache einmal 
nachfragte, reagierte Sina gereizt:  
»Das habe ich doch gesagt.«  
Einen nachhaltigeren Eindruck hinterließ dagegen 
ihre Bemerkung:  
»Du bist so verändert; sind eure gemeinsamen Erin-
nerungen an früher der Grund dafür?«  
Ich war irritiert, stellte richtig, dass das keineswegs 
der Fall wäre und fügte bekräftigend hinzu, dass ich 
im Gegenteil nicht verschwiegen hätte, dass ich mir 
nichts mehr wünschte, als ein Leben mir ihr. Das 
blieb ohne Erwiderung. 
 
In Düsseldorf, wo Sina auch einige Jahre gelebt hatte, 
legten wir einen Stopp ein. Wir bummelten über die 
Kö, schauten in einige Geschäfte und aßen in einem 
Sina gut bekannten Restaurant zu Mittag. Danach 
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spazierten wir in dem geschäftigen Treiben bis an den 
Rhein.  
In der kurzen Zeit sammelte ich viele neue Eindrü-
cke. Sinas Verhalten und ihre Äußerung bezüglich 
meines Besuchs in Gladbeck ließen mich aber nicht 
los.  
Hatte dieses Wochenende, aus welchen Gründen 
auch immer, vielleicht Verunsicherung ausgelöst? 
Befürchtet Sina wohlmöglich, dass ich mir meiner 
Liebe zu ihr nicht absolut sicher bin? Sie konnte 
schon aufgrund meines gelebten Verständnisses von 
partnerschaftlicher Liebe jeden Zweifel ausschließen. 
Zogen also doch wieder dunkle Wolken auf? Wollten 
wir trotz aller liebevollen Beteuerungen und des 
unzweifelhaft gleichen Herzenswunsches unseren 
zielsicheren Weg wieder einmal verlassen? Er lag 
doch nicht im Dunklen, sondern im strahlenden 
Sonnenlicht. Waren wir geblendet oder ein weiteres 
Mal blind? Reagierten wir wieder überempfindlich, 
ließen wir völlig unbegründete Zweifel zu?  
Das durfte uns nicht noch einmal passieren. Unser 
Traum sollte uns bestärken und beflügeln: zusammen 
bleiben und in absehbarer Zeit auch zusammen leben. 
Diesen Wunsch wollten wir behutsam, nichts über-
stürzend, verwirklichen. 
Unserem Zielbild fehlten aber noch die scharfen 
Konturen. Schuld daran waren sicher die vielen 
Trennungen. Wir lebten immer noch zu sehr nur den 
beglückenden Augenblick. Vor allem Sina hielt sich 
immer sehr bedeckt. Mein Leben kennt sie bis ins 
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Detail. Kenne ich ihres noch zu wenig, um ihre 
Zurückhaltung zu verstehen? Was muss ich noch 
wissen?  
Sina darf es nicht zulassen, dass ich mir Unverständli-
ches und noch nicht Bekanntes durch Vermutungen 
ersetze. Das führt zielsicher zu weiteren Irritationen, 
möglicherweise zu unzulässigen, zerstörerischen 
Schlüssen. 
Das bewährte Unheil blieb ein weiteres Mal nicht aus. 
Wir beschworen es in den verbleibenden Tagen und 
in einem späteren Telefonat geradezu herauf. 
Zunächst fragte Sina mich, wann ich am Donnerstag 
fahren wollte. Ich war sprachlos. Dieses Thema 
hatten wir doch vor Nordrhein-Westfalen (NRW) 
abschließend geklärt. Und die erneute Einigung auf 
Samstag beschwichtigte mich nicht wirklich. Zum 
anderen stand meine Abreise bevor und bis zu unse-
rer gemeinsamen Silvesterfeier waren es noch sechs 
Wochen. Dazwischen lag mein Geburtstag Anfang 
Dezember. 
Sina löste das Problem auf ihre bewährte Weise:  
»Dann kommst Du eben vom 4. bis 11. Dezember zu 
mir.«  
Als wir uns am Samstag verabschiedeten küsste Sina 
mich liebevoll und lange und sah mich eindringlich 
mit den Worten an:  
»Wir schaffen es!« 
 
Während der Fahrt telefonierten wir zweimal. Die 
Unstimmigkeiten waren durch Sinas zärtliche Verab-
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schiedung weggewischt und ich fuhr zuversichtlich 
gen Norden. Ich sagte mir: ›Du bist zu empfindlich, 
sieh nicht immer alles so ernst, leg schon gar nicht 
jedes Wort auf die Goldwaage. Sina ist so, sie meint 
es nur gut, sie ist ein Schatz, ich liebe sie, und wir 
werden es schaffen. Wir werden zusammen glücklich 
alt werden. Nürnberger Thesen – wir sind trotz allem 
auf dem richtigen Weg!‹ 
In den darauf folgenden Tagen telefonierten wir 
regelmäßig, erzählten was wir erlebt, was uns berührt 
und bewegt hatte und freuten uns auf das Wiederse-
hen – bis ein Telefonat alles wieder zunichte machte. 
Sina begründete nachvollziehbar weshalb mein Be-
such zu dem abgesprochenen Termin geplatzt war. 
Sie nannte einen neuen. Zur festen Absprache kam es 
aber nicht, weil weitere Unstimmigkeiten das Ge-
spräch ergänzten. Die Fortsetzung war nicht neu. 
Anrufe nahm Sina nicht entgegen, und Bitten um 
Rückruf kam sie nicht nach. Was sie wieder einmal 
verärgert hatte, konnte ich nicht nachvollziehen. Es 
gab aus meiner Sicht keinen triftigen Grund. Ich 
konnte nur mit einer Bemerkung in ein mir unbe-
kanntes Wespennest gestochen haben. 
Maßlos enttäuscht war ich dann darüber, dass sie mir 
nicht persönlich zum Geburtstag gratulierte. Mit einer 
sms am frühen Morgen: ›Herzlichen Glückwunsch 
zum Geburtstag. Sina‹ und einer ebenso dürftigen 
Karte am nächsten Tag ließ sie es bewenden. 
Wir schaukelten das Unheil erneut hoch Es kam 
wieder alles zusammen: Terminabsprache, lange 
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Trennung, Funkstille und welche Äußerung in dem 
Telefonat auch immer, führten zu zwei E-Mails, eine 
von mir und eine von Sina.  
Ich versuchte die Wogen zu glätten; Sina hatte wieder 
das vorschnelle Aus zur Hand. Ich maß Sinas trotzi-
ger Reaktion dennoch keine zu große Bedeutung bei, 
weil es nicht ihre erste Bekundung dieser Art war. 
Immer hatten wir wieder zueinander gefunden nach 
Wochen oder auch erst nach Monaten. Dennoch 
musste ich meiner Verärgerung mit wenigen Zeilen 
Luft machen.  
Ich schrieb eine Briefkarte. Sie war mit Wünschen für 
das Weihnachtsfest und Gesundheit in 2013 ebenfalls 
auf Endgültigkeit abgefasst, aber in dem festen Ver-
trauen, dass diese Endgültigkeit nie eintreten wird. 
 
Die Karte hatte verheerende Wirkung. Wir sprachen 
weiterhin kein Wort miteinander, unternahmen keine 
neuen Versuche. 
Weihnachten überstand ich wieder einmal in einem 
Stimmungstief und Silvester saß ich allein zu Hause. 
Meine Gedanken waren seit unserem letzten Telefo-
nat nur bei Sina. Ich wachte mit ihr auf und schlief 
nach immer wieder längeren Wachphasen dann 
endlich mit ihr ein.  
Vor zwei Jahren hatte ich eine Urlaubskasse für uns 
beide angelegt. Weil ich sie ohne Sina nicht eingerich-
tet hätte, stand ihr, sollten wir uns trennen, aus mei-
ner Sicht ein Anteil zu. Diese meine Einstellung war 
ihr bekannt.  
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Ich wünschte Sina am Neujahrstag per sms Gesund-
heit und alles Glück dieser Welt. Und eine Überwei-
sung sollte dann mein (nicht wirklich) letztes Lebens-
zeichen sein. 
Ich hoffte auf eine Reaktion, einen Anruf, ein simples 
Danke per Handy oder eine Rücküberweisung. Das 
Handy öffnete ich täglich mehrmals, zog häufiger als 
gewöhnlich einen Kontoauszug und einen Anruf 
erhielt ich auch nicht. Vielleicht wollte Sina abwarten 
wie ich mich zu ihrem Geburtstag Ende Januar ver-
hielt und dann reagieren.  
Ich meldete mich nicht, sie sich auch nicht. 
Es hatte immer ein Weiter gegeben. Unsere Liebe 
lässt nicht los. Das haben wir beide jetzt über zwei 
Jahre mehrmals erfahren. Die Gedanken kennen nur 
eine Adresse, das Herz schlägt nur für diese Person. 
Es ist überglücklich oder es schmerzt und wartet 
sehnsüchtig darauf, endlich wieder gehört zu werden. 
 




